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136 MISCELLEN 

Schrift statt qui nomen (ledere Sublaqueo Jiest cui nomen dedere Stib- 
luco und aus der auch die sulfureae aquae genommen sind. Immer 
aber verdienen dergleichen Fälschungen des fünfzehnten Jahrhunderts, 
wenigstens wenn sie auf bestimmte Namen alter Schriftsteller und sogar 
bekannter Handschriftensucher gestellt sind, eine gewisse Beachtung, 
da für die litterarische Thätigkeit dieser Zeit daraus sich Anknüpfungs- 
punkte ergeben können. 

TH. M. 



RÖMISCHE SIEGEL. 

Unter den antiken Glaspasten des Berliner Museums befindet sich 
eine von Tölken») nur kurz erwähnte, welche durch die auf ihr be- 
findliche lateinische Inschrift besondere Aufmerksamkeit verdient. Zu 
Grunde liegt der bildlichen Vorstellung auf ihr unzweifelhaft ein grie- 
chisches Werk der besten Zeit; an der Aechtheit ist, nach dem Urtheil 
von Kennern, nicht zu zweifeln, doch hat der Glasfluss, wie nicht selten, 
beim Guss oder durch den Gebrauch gelitten. Der hier beigefügte mög- 
hchst treue Holzschnitt giebt sie in natürlicher Gröfse wieder. 




Sie zeigt einen schönen behelmten Köpf der Pallas; unter dem 
Helmbusch erkennt man, besonders aus der Vergleichung mit ähn- 
lichen Gemmen (wie der bei Tölken unter N. 290 beschriebenen), die 
ruhende Sphinx und vorn an der Rundung über der Stirn die Vorder- 
theile von vier galoppierenden Rossen; das lange Haar kommt auf dem 
Nacken unter dem Halsstück des Helmes hervor. Durch die Inschrift, 
welche offenbar später auf dem frei bleibenden Umkreis eingegraben 
worden ist und schöne gleichmäfsig vertiefte Schriftzüge zeigt, erweist 
sie sich als das Siegel eines römischen Besitzers. Nachdem die mo- 
derne Fassung, welche einen Theil der Buchstaben verdeckte, entfernt 



•) In seinem Verzeichniss der antiken vertieft geschnittenen Steine der K. 
Preul'sischen Gemmcnsammlung, Berlin 1835, S. 121 N. 291. 
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worden, liefs sich die Lesung ohne Mühe mit vollkommener Sicherheit 
feststellen. Die Inschrift beginnt rechts unten vor dem Profil und läuft 
links herum bis über und hinter den Helmbusch; grade oben über 
demselben ist ein gröfserer Raum freigelassen, vielleicht aus Rücksicht 
auf die Symmetrie , die freilich damit nicht vollständig erreicht wird, 
vielleicht weil der Helmbusch an dieser Stelle etwas weit hinaufreichte. 
Die Inschrift lautet 

SOCSALE SCR 

Die Schriftzüge sind die besten, etwa aus der Mitte oder dem Ende 
des siebenten Jahrhunderts der Stadt, wie sie zahlreiche Münzen aus 
dieser Zeit zeiggn. Die Punkte, rund und sorgfältig angegeben, stehen 
nach bekannter Regel nur zwischen den einzelnen Wörtern, nicht auch 
am Schluss, und auf der Mitte der Zeile. Nach E hat nie ein anderer 
ßuchstab noch gestanden, wie man des Raumes wegen vermuthen 
könnte. E selbst, was auch Tölken las, ist ganz sicher; so lange die 
Paste gefasst war, konnte man es eher für ein F halten. Sicher ist 
auch SCR, ohne daz wischenstehende Punkte, nicht SPR, wie Tölken 
selbst zweifelnd las. ßestimmte Kriterien der republicanischen Zeit 
sind das noch sehr eckig geformte S, das etwas kleinere 0, das in bei- 
den Fällen weit vorgebeugte und ebenfalls noch fast eckige C, das E mit 
drei ganz gleich langen Schenkeln. Dagegen ist das L deutlich recht- 
winklig; wonach die Schrift nicht viel über die Mitte des siebenten 
Jahrhunderts hinaufgerückt werden darf. Archaismen der Sprache 
liegen zwar nicht vor, aber der paläographische Character im Ganzen 
läfst keinen Zweifel darüber, dafs die Inschrift noch als republicanisch 
und mithin als ein Supplement zum ersten Rand des corpus in- 
scripHonum Latinarum anzusehen ist. 

In ihrem ersten und wichtigeren Theil lässt sich die Inschrift mit 
Sicherheit, in dem zweiten und weniger wichtigen nur mit annähernder 
WahrscheinUchkeit erklären. Die abgekürzten Worte SOC'SAL be- 
deuten nämlich offenbar socii salarii; also eine Genossenschaft von 
Salinenbesitzern, wie eine ähnliche erst jüngst aus der nach anderen 
unzureichenden Versuchen von Ritschi und Gildemeister i) erschöpfend 
behandelten dreisprachigen Inschrift aus Sardinien bekannt geworden 
ist. Dort weiht ein phönikischer Sklav der Genossenschaft, der neben 
seinem einheimischen auch den griechischen Namen Cleon führte, 
Cleon salari{orum) soc(iorum) s{ervus) , dem, Aesculapius Merre einen 



>) Im Mein. Museum 20, 1865 S. 3 ff. 
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Allar. Solchen socii salarü also hat das Siegel unzweifelhaft einmal 
gedient. Wo sie ihre Salinen gehabt, könnte vielleicht, wenn er be- 
kannt wäre, der Fundort des Siegels lehren. Es stammt aus dem Be- 
sitz des früheren preufsischen Generalconsuls in Rom Bartholdy, also 
wohl auch aus dem römischen Kunsthandel. Dadurch wird nur wahr- 
scheinlich gemacht, dafs es in Italien und in nicht allzu grofser Ent- 
fernung von Rom gefunden worden ist. Bei so kleinen Denkmälern, 
wie geschnittene Steine und Pasten sind, ist aber Verschleppung schon 
im Alterthum so leicht möglich, dafs der Fundort allein nur in beson- 
deren Fällen für die Herkunft entscheidet. 

Was den zweiten Theil der Inschrift anlangt, so wird man das 
einzelne E unter allen Umständen nur für die Abkürzung eines Eigen- 
namens, etwa Eclectus, halten können. Die Möglichkeit der Verbindung 
eines in dieser Weise abgekürzten Eigennamens mit den socii salarü 
und mit den darauf folgenden drei Buchstaben SCR hat Mommsen in 
den folgenden Bemerkungen eingehend erörtert, welche dadurch ver- 
anlasst worden sind, dafs ich die Paste in einer der Sitzungen der hiesi- 
gen archäologischen Gesellschaft vorlegte. 

„Es ist eine bekannte Eigenthümlichkeit der römischen Stempel- 
inschriften, dafs sie theils den Geschäftsherrn nennen, theils denjenigen 
Meister, unter dessen Augen die Arbeit ausgeführt wird. So ist auf 
den Soldatenziegeln nichts gewöhnlicher, als dafs zuerst der Name der 
militärischen Abtheilung, für die sie gemacht wurden, und dann der- 
jenige des prineipalis verzeichnet ist, der das Geschäft leitete. Ebenso 
findet sich auf den Privatziegeln aufserordentlich häufig der Name des 
Fabrikbesitzers (hier oft auch der der Fabrik) und der des Arbeiters, 
z. B.: ex figlinis Tonneianis Flavi Apri op{us) dol{iare) Alli Ruß. 
Ebenso auf den Bleiröhren, z. B. auf zwei vielleicht noch ungedruck- 
ten von Ostia , die ich Marinis und Borghesis handschriftlichem Ver- 
zeic^iss der Bleiröhren n. 32 a.b entnehme: impp{eratorum) L. 
Septimi Severi et M. Aur{elii) Antonini et Getae Caesar{is) ; sub cur{a) 
ratiionalis), proc{uratione) VenustiAugg{ustorum) lib{erti); ex ofj\icina) 
T. Flavi Tiridatis lib{erti) und: impp{eratorum) M. Aureli Antonini 
P. Septimi Getae Augg{ustorum); sub cura ratiionalis) et Victorispro- 
ciuratoris) Augg{ustorum.) lib{erti) ; ex offlicina) Epicteti lib{erti). Aehn- 
liches begegnet vielfach. Auf Siegelringen, wozu im Allgemeinen auch 
die Bäckerstempel zu rechnen sind, ist eine solche Doppelbezeichnung 
zwar meines Wissens noch nicht gefunden worden; wenn auch Stempel 
wie z. B. der larinatische I. N. 6310, 82: Epaphroditus actor Aemil{iae) 
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C. f. Cariclae nahe daran grenzen. Es Ist auch im Allgemeinen be- 
greiflich, dafs Doppelbezeichnungen dieser Art weniger für Siegel passen 
als für Fabrikzeichen; aber für Briefe, die im Namen einer Gesellschaft 
geschrieben wurden, ist sie doch durchaus angemessen, und ein solcher 
Fall scheint hier vorzuliegen. Auch ist es dann in der Ordnung, dafs 
der Name des Schreibers nur mit dem Anfangsbuchstaben notirt ward, 
während der der Gesellschaft in einer für jeden verständlichen Weise 
bezeichnet ist ; es wiederholt sich dies auf den Ziegelstempeln, dafs die 
Truppenkörper oft ausführlich, die Arbeitmeister nur mit den Anfangs- 
buchstaben bezeichnet werden und erklärt sich auch leicht, theils weil 
jener an sich ansehnlicher war, theils weil das, was nur für einen enge- 
ren Kreis Bedeutung hat, wie z. B. hier der Name des Schreibers, auf 
Inschriften überhaupt oft in einer nur den Betheiligten verständlichen 
Weise ausgedrückt wird. Aufzulösen ist übrigens nicht seriba, was 
nur von den bei einem Gemeinwesen beschäftigten Schreibern gebraucht 
wird, sondern entweder £(cfec<Ms) scr(ipsit), oder acach. E{ckcti) scr(tp- 
toris)', welche Bezeichnung auch Cicero unbedenklich von Sklaven 
braucht. Denn der Besitzer des Ringes war wohl ohne Zweifel ein 
Sklave der Salzgesellschaft, der in deren Bureau {scriptura: Cicero 
Verr. 2, 70, 170 und sonst) unter dem beikommenden Director {ma- 
gisler) beschäftigt war. Dafs in scr. , so wie es hier am Schluss der 
Inschrift steht , etwas anderes stecken könnte als das, was jedem auch 
in alter Zeit zunächst einfallen musste, ein Derivat von scribere, dünkt 
mir wenig wahrscheinlich." 

Zu weiterer Bestätigung des gesagten dient die ebenfalls noch un- 
edierte Inschrift eines Siegelrings , welcher einer römischen Colonie in 
Hispanien gedient zu haben scheint. Dieser Siegelring, ganz von Gold 
(auch die Siegelfläche, wie nicht selten vorkommt), ist in Zaragossa 
gefunden worden, aber nicht mehr erhalten. Einer der dortigen Anti- 
quare aus dem Anfang des siebzehnten Jahrhunderts, Juan Francisco 
Andres de Uztarroz, hat einen kleinen Kupferstich danach machen 
lassen, den ich unter seinen Papieren auf der Bibliothek der Akademie 
der Geschichte in Madrid (H 4) fand. Die Siegelfläche zeigt den lor- 
beerbekränzten Kopf höchst wahrscheinlich des Augustus, vielleicht 
des Tiberius, rechtshin, ganz ähnlich wie er auf zahlreichen Münzen 
sich findet. Darüber steht die Inschrift, links beginnend und linksläufig, 
so dafs kein Zweifel bleibt , wo zu lesen angefangen werden müsse ; 
denn der Raum unten und zu beiden Seiten des Kopfes bleibt frei. Sie 
lautet 
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CGA PAC GAL 

So mit den angegebenen Zwischenräumen. Dem A fehlt, wenig- 
stens in der Abbildung, der Mittelstrich; woraus nicht geschlossen 
werden darf, dafs die Inschrift jünger sein müsse, als der Kopf des 
Augustus oder des Tiberius, vorausgesetzt dafs diese Porträts gleich- 
zeitige sind. Doch ist auch nicht grade ausgeschlossen, dafs die Schrift 
jünger sein könne als das Bild , also als der Anfang des ers,ten Jahr- 
hunderts. Das Bild des Gründers der Colonie (denn Caesaraugusta 
war eine der' Militärcolonieen des Augustus in Hispanien) oder der 
seines Nachfolgers konnte ja auch noch in der Folgezeit als das Siegel 
der Gemeinde gebraucht werden, so gut wie die Nachfolger des Augustus 
mit dessen von Dioscurides geschnittenem Gemmenbild zu siegeln 
pflegten (Plinius h. n. 37, 4, 8). Aber wahrscheinlicher ist es doch, 
dafs Bild und Schrift gleichzeitig sind und beide in die erste Zeit der 
Golonie gehören. Die Buchstaben CCA können nämlich auf einem in Za- 
ragossa gefundenen Denkmal nur bedeuten c(oloniae) C{aesar)A{ugustae) 
oder c{olonorum) C{aesar)A{ugustanorum) ; denn sie bilden die solenne 
Bezeichnung der Colonie auch auf den Münzen (Eckhel 1 S. 36 ff.) 
Auch hier also ist die Deutung des ersten Theils der Inschrift so sicher, 
wie auf dem Siegel der Salzgenossenschaft. Der zweite Theil bleibt 
aber wiederum unsicher; nur dafs man auch in diesem Fall ausschhefs- 
lich an abgekürzte Namen etwa eines Sclaven Pac{cius) Gal{lii) oder 
dgl. denken darf. Denn Paccius ist als Cognomen im Libertinenstande 
aus republicanischer Zeit bezeugt (C. I. L. 1, 1065 = Henzen 6363. 
7284) ; Pacatus, woran man vielleicht allein noch denken könnte, kommt 
überhaupt erst in weit späterer Zeit und nicht bei Sklaven vor. Gal- 
lius, das nächstliegende Gentile, ist zwar selten, aber doch hinreichend 
bezeugt (durch Grut. 129, 14; 543, 2. 3; 786, 10), hauptsächlich im 
cisalpinischen Gallien. Denn an die Namen eines Freien, eines Pac- 
cius Gallus , kann desshalb nicht gedacht werden , weil das Pränomen 
fehlt. Die Verbindung von Nomen und Cognomen gehört in dieser 
Zeit ausschliefshch in den nicht offiziellen Sprachgebrauch ; daher auch 
die Beamten der Colonie auf den Münzen derselben sämmtlich ent- 
weder mit Pränomen und Nomen oder mit Pränomen und Cognomen 
oder endlich , wo sie vorhanden, mit den tria nomina bezeichnet wer- 
den. Uebrigens ist unter den ziemlich zahlreichen Duovirn und einigen 
praefecti pro duoviris, welche Florez aus den Münzen zusammengestellt 
hat, kein ähnlich genannter. Also ein Beamter der Colonie kann in 
jenen abgekürzten Namen nicht gesucht werden. .Auf in Zaragossa ge- 
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fundenen Bleiröhren (C. I. L. 2, 2992) kommt neben dem Namen des 
Aedilen M. Julius Antonianus (der wahrscheinlich ins erste Jahrhundert 
gehört wegen seiner an den bekannten Sohn des Triumvim Julius 
Antonius erinnernden Namen) ein Sklav Artemas, c{olonorum) c{o- 
loniae) s{ervus) , vor. Paccius wird nicht grade ein Sklav der Colo- 
nie gewesen sein, da er sich als solcher nicht bezeichnet; doch muss 
er in irgend welcher Thätigkeit für die Colonie gedacht werden , da er 
auf dem Siegel neben ihren Namen den seinigen setzte. 

Mit diesen beiden Siegelaufschriften aus der republicanischen und 
der ersten Kaiserzeit verbinde ich eine zwar im wesentlichen verschie- 
dene, aber doch auch wieder ähnliche aus dem Ende des dritten Jahr- 
hunderts. Dieselbe steht auf einem Bronzering von ziemlich plumper 
Arbeit, der im Jahr 1851 in Peüaflor am Guadalquivir zwischen Cor- 
dova und Sevilla gefunden und in den Besitz des Herrn Luis Benite, 
eines Alterthumsfreundes in dem nahe gelegenen Ort Lora de] Rio ge- 
langt, von diesem dann an einen höheren Beamten in Tarragona, den 
Herrn Mariano Castillo, überlassen worden ist. Dem letzteren ver- 
danke ich den Abdruck der Inschrift, der mir vorliegt, und der nicht 
den geringsten Zweifel an ihrer Aechtheitaufkommen lässt. Die Schrift 
ist nicht besonders sorgfältig und gleichmäfsig, aber vollkommen deut- 
lich, und lautet 

A V G 

G N N 

E T CO 

Die beiden C am Schluss sind wegen Mangels an Raum auf der 
kreisrunden Siegelfläche etwas klein ausgefallen und schräg nach 
oben hin gestellt worden. Die Inschrift Augg. nn. et CC. kann nichts 
anderes bedeuten als Augustorum nostrorum et Caesarum. Unter den 
zwei Augusti und zwei Caesares sind höchst wahrscheinlich Diocletian 
und Maximian nebst Constantius und Galerius zu verstehen. Denn 
obgleich die Verbindung zweier Augusti und zweier Caesares auch später 
noch, unter Constantius und Constantin dem Grofsen, wieder vor- 
gekommen ist, so denkt man doch zunächst bei zwei Augusti und zwei 
Caesares immer an den ersten und berühmtesten Fall der Art. Dem- 
nach gehört das Siegel zwischen die Jahre 292 und 306; zu dieser 
Zeit passt auch durchaus der Character der Schrift, nicht zur constan- 
tinischen. Für das Siegel des Statthalters der Provinz Baetica wird man 
den unscheinbaren Bronzering nicht leicht halten; er wird von irgend 
einem der zahlreichen ünterbeamten desselben geführt worden sein, 
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der nicht einmal seinen Namen oder sein Amt dabei näher anzugeben 

gehabt hat. 

E. H. 



ZU SOPHOCLES. 

Oed. Tyr. 108 — 111: 

Ol. ot d' etat nov y^g; tcov töö' evqed-qaetai 

l'xvog naXaiäg dvaTsi<fiaQTOv alt lag; 
KP. kv TJjö' e<faay.E yfj' xb de ^rjrov^evov 
äXioTOV ixipevyei. de rafieXov/xEvov. 
Zu dieser-Stelle bemerkt Meineke anal. Soph. S. 22 1 : 

"^non satis intelligitur quo rode, quod versu primo legitur, re- 
ferri possit : nullum enim adhuc sceleris vestigium commemora- 
tum erat. Scribendum opinor nov nod-' evQsd^ijasrai, quod in 
oratione concitata tarn aptum est quam rode h. l. ineptuni'. 
Ich finde dies Bedenken durchaus gerechtfertigt, nach der gewöhn- 
lichen Auffassung der Stelle, allein einer Aenderang bedarf es zur Be- 
seitigung desselben, wie mir scheint, nicht. Man setze einfach das 
Fragezeichen dahin, wohin es gehört: 

ot d* elal Tcov yrjg; nov röd' svQed-tjaerai; 
Vx^og nalaiäg övarex^aQTov aivlag. 
Dadurch wird zugleich ein ferneres Bedenken Meineke's gegen die 
Richtigkeit von ixtpsvysi, für das er exg)evyeiv wünschte, gehoben, 
und Rede und Gegenrede, beide einen allgemeinen Gedanken enthaltend, 
entsprechen sich durch ihre gleichmäfsige Bildung auf das schönste. 

C. SINTENIS. 



ZU DIONYSIOS VON HALICARNASS. 

Dionysios arch. rom. 1, 67. In den Jahrbüchern für Philol. Bd. 89, 5, 
338 führt Jos. Klein aus schol. Bernens. Verg. Georg. 1, 498 folgende 
Worte an: ^indigetes a Latinis qui a Graecis ennichi dicuntur\ die er 
nach Dionysius I, 67: xovg äe &sovg TovTovg^PcofiaToi /nev Tlsvclrag 
ttaXovaiv, oi di e^eQf.irjvsvovreg eig rtjv 'EXXdda yXcöaaav rovvofia oi 
fiiv üuTQi^ovg dnoq)ttivovaiv, ol öe Feve&Xiovg' etat ö' o'i Krt]- 
alovg, aXloi Si Mvxlovg, ol de'EQxeiovg, verbessert 'jmi a Graecis 



